Neues wächst! (Jahreslosung 2007)

Gott spricht: Siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt wächst es auf, erkennt ihr's denn nicht? (Jesaja 43,19a)
Liebe Gemeinde,

Wissen Sie eigentlich, weshalb man Fledermäuse mit einem Netz fangen kann?
Eigentlich müssten Fledermäuse ja jedes Hindernis, das sich Ihnen in den Weg stellt, durch ihr Ultraschall-Ortungssystem sofort erkennen und ihm so ausweichen können. Und trotzdem lassen Sie sich recht gut fangen. Man muss nur, nachdem sie am Abend ihre Schlafstätten verlassen und sich auf den Weg in ihr Jagdgebiet gemacht haben, auf ihrer gewohnten Flugroute ein großes Netz aufbauen. Die Fledermäuse kennen diesen Weg, sie fliegen ihn jeden Tag zweimal. Darum sind sie sich sicher: Auf dieser Route gibt es keine Hindernisse. Deshalb sind sie auf dem Rückweg nicht sonderlich aufmerksam. Und so verfangen sich viele in dem Netz, das da so plötzlich von einem Fledermausfänger mitten in der Flugbahn aufgestellt wurde.
Wir Menschen ähneln in dieser Hinsicht ziemlich den Fledermäusen. Wir meinen, wir kennen unsere Welt. Wir gehen davon aus, sie ist auch heute so, wie sie schon gestern war. Sie wird auch morgen noch so sein, wie wir sie bis jetzt kennen gelernt haben. - Doch genau da befinden wir uns gewaltig im Irrtum. 

Die neue Jahreslosung in Jes.43,19a bringt es auf den Punkt: Gott spricht: Siehe, ich will ein Neues schaffen. Jetzt wächst es auf, erkennt ihr’s denn nicht?
Wie sollen wir erkennen, dass da etwas Neues wächst, wenn wir gar nicht hinschauen? Wie können wir entdecken, dass Gott schon längst etwas Neues erschaffen hat, wenn wir nicht darauf achten? Wie kann uns auffallen, dass sich mitten auf unserem Weg etwas tut, etwas verändert, wenn wir unsere gewohnten Pfade immer nur mit halb geöffneten Augen vor uns hin trampeln?
Aber das ist jetzt vorbei. Jetzt stößt uns die Jahreslosung für 2007 mit dem Vers des Propheten Jesaja direkt mit der Nase darauf: Das Neue, die Veränderung hat schon angefangen. Gott lässt Neues in Ihnen wachsen! Er verändert Sie!
Und wer es weiß, der entdeckt bereits, wie es wächst. 
Aber gestatten Sie mir doch bevor wir näher betrachten, wie Gott Sie verändernd anrühren will, noch eine Frage vorneweg:
Mögen Sie Veränderungen? - 

Unter uns Menschen gibt es zwei Arten von Persönlichkeiten: 

· Die einen, die Neues lieben und sich nach Veränderungen sehnen; für die neue Wege, neue Herausforderungen und Möglichkeiten genau das richtige sind. Spätestens nach 2 Jahren muss mal wieder in der Wohnung umgestellt oder anders gestrichen werden. Im Urlaub will man gerne neue Länder erkunden. Und solche Menschen sagen: Jetzt habe ich diese Aufgabe und Arbeit schon so lange gemacht, ich will mal wieder ein wenig Abwechslung. Dass „ein Neues“ geschaffen wird, danach sehnen sich ganz viele Menschen in unserem Land. Ein Neues in der verkrusteten, erstarrten Ehe, dass man endlich wieder miteinander lachen kann, sich endlich wieder erzählt, was in einem vorgeht. Ein Neues mit endlich wieder einer festen Arbeitsstelle, endlich wieder gebraucht werden, einen Platz haben, anerkannt sein; ein Neues in der Beziehung zur Tochter, die gar nicht mehr hinhört, wenn man ihr etwas sagt. 
· Die anderen, die Beständigkeit lieben und sich nach dem Bekannten sehnen; für jene sind klare Situationen und Strukturen genau das richtige. Wenn man sich mal eingerichtet und eingelebt hat, dann passt das auch, und wenn es wirklich nötig ist, kann man ja die Farbe erneuern. Im Urlaub geht man natürlich dahin, wo man weiß, dass es gut ist. Jene Menschen sagen: Jetzt wissen wir Bescheid, wie es geht und jetzt fühlen wir uns richtig wohl. Manchmal, wenn ich mit einzelnen von Ihnen rede, dann erzählen Sie mir von früher. Ich mag das ganz gern hören, denn oft liegen gute Erfahrungen, wichtige Erkenntnisse und nachhaltige Entscheidungen in Ihrer Vergangenheit. Und ich lerne viel davon, wir lernen oft gemeinsam, wenn wir das ansehen, was früher war. Und manchmal kommen wir dann an einen Punkt, wo es sich anhört, als wollten Sie seufzen: “Ja, früher war alles besser“ Wenn Sie dann die Losung für das neue Jahr hören, wird es Sie vielleicht stören, aufstören im besten Fall. 

Nun, egal welcher Typ wir sind, es gibt Situationen, da ist die Frage ob etwas Neues uns gefällt, nicht die Entscheidende. Gott mutet uns Veränderungen zu. Er schickt und schenkt uns etwas Neues. Daran erinnert uns die neue Jahreslosung: 

Gott spricht: „Siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt wächst es auf, erkennt ihr's denn nicht?“ 
(Jesaja 43,19a ) 

Das sagt Gott durch seinen Propheten Jesaja um 700 v. Chr. zum Volk Israel, als es in assyrischer Gefangenschaft war und keine Hoffnung mehr hatte. Es war aus und vorbei mit dem Traum vom freien Leben im eigenen, verheißenen Land. Alle Zukunft war zerstört. Jetzt waren andere die Herren im Land und Trübsal blasen war angesagt. 

Doch da hinein spricht Gott von etwas Neuem, das er schaffen will. Etwas Neuem, das sogar schon begonnen hat, wenn auch klein und fast unsichtbar. Es wächst erst heran: Die Freiheit von den Unterdrückern, die Vergebung der Schuld, ein neues Leben im eigenen Land. 

Liebe Gemeinde,

Unser Gott ist ein Gott der Neues schafft und zwar immer wieder. Er stellt nicht alles auf den Kopf, aber wo es nötig ist, da schenkt und wirkt er Neues, zu unserem Besten und Wohl. Vielleicht sehnen Sie sich nach Veränderung, vielleicht fürchten Sie aber auch Veränderungen. 

Aber wie geschieht das? Wie soll das denn nur geschehen, dass Gott in Ihnen Neues wachsen lässt? 

1. Gott lässt in Ihnen Neues wachsen, indem  er gezielt an Ihnen  handelt.
Vielleicht hilft uns die Vorstellung von einem Gärtner, die mir in meinen Gedanken lebendig geworden ist, der vielleicht mitten im Winter seinen Garten für den Frühling vorbereitet: Er gräbt an einigen Plätzen den Boden um, lockert die Erde für neue Bäume und Sträucher ... hier und da bringt er Samen von Pflanzen aus ... an anderen Stellen steckt er Blumenzwiebeln ... Schneeglöckchen ... Krokusse ... Hyazinthen ... Aber er tut das nicht unbedacht und planlos. Er pflanzt, sät und steckt so wie er sich das schon lange vorgenommen hat. Sein Garten ist sein Alles! Er soll schön aussehen, die Pflanzen sollen gedeihen, genug Sonne bekommen und keimen, wachsen und blühen ... in allen Farben des Regenbogens. Und ich denke mir, der Gärtner will nicht nur Ertrag sehen! In seinem Garten geht es nicht nur darum, welche Früchte er am Ende erntet oder wie dick sie sind. Ihm geht es um die Bäume, die Blumen, die Gräser und die Sträucher selbst: Es soll ihnen gut gehen. Weder an Nährstoffen noch Licht, weder an Luft noch Wasser soll es ihnen fehlen. Alles soll gut gedeihen. Sein Garten soll wie das Paradies sein. Und - ja - er will sich freuen an ihm, ein wenig Freude will er schon aus seiner Arbeit an seinem Garten ziehen.

Es ist klar: Dieser Gärtner ist Gott. Er, der Schöpfer aller Dinge, muss nicht von seinem Garten leben. Es ist umgekehrt: Der Garten lebt von ihm! Und es ist mit uns Menschen, wie ich es eben beschrieben habe: Unser Platz im Garten der Welt entspricht dem Plan Gottes. Der ewige Gärtner hat alles getan, dass wir wachsen und gedeihen können. „Jetzt wächst es auf!“, verspricht Gott. Also nicht: Du musst das machen, dass Neues wächst. Nicht: Von Deinem Einsatz hängt es ab – sondern „es wächst auf“. Wachstum – im ganz eigenen Tempo Gottes, durch mich nicht zu beschleunigen – so wie man auch nicht an einer Blume ziehen kann, damit sie schneller wachsen soll. Gegen die Propheten dieser Welt, deren große Reformankündigungen sich oft genug als Verbrämung von Null-Wachstum oder Minus-Wachstum herausstellen, setzt Gott seine Langsamkeit, Stetigkeit, Verlässlichkeit und seine Schöpferkraft.
Oft erleben wir unseren Lebensgarten aber als verwildert und manchmal auch zerstört. So hat Jesaja in eine sehr schwierige Zeit Gottes Worte für sein Volk ausgerichtet. Die Geschichte Israels zeigt uns: Gott lässt bei uns Lebenssituationen zu, die uns vielleicht an den Rand der Verzweiflung bringen. Aber er geht mit uns da hinein. Und er lässt nicht zu, dass wir in solchen Situationen zu Grunde gehen. Er macht uns Mut, den Blick neu zu heben und zu erkennen, dass Gott längst schon den weiteren Weg für uns gedacht hat. Auch wenn das oft sehr schwer ist. Es ist der Weg, der immer wieder ins Leben zurückführt. Gott will gezielt handeln. In Ihrem Leben. Und dafür gibt er alles, hat bereits alles in seinem Sohn Jesus Christus gegeben. Und sollte er, wie Paulus in Röm. 8 schreibt, uns mit dem Sohn nicht alles schenken? Der Boden ist gut. Sonne und Regen wechseln wie es sein muss. Es fehlt uns nicht an Nahrung und Luft. Alles was er will ist Freude, die Freude, die es macht, wenn ein Garten ein schönes, buntes und harmonisches Bild abgibt.
2. Gott lässt in Ihnen Neues wachsen, indem Sie zulassen, dass er Sie verändernd berührt.

Auch unser persönliches Leben ist wie so ein Garten. Auch mit uns hat der „Gärtner“ seinen Plan. Auch den Boden unseres Lebens gräbt er immer wieder um, auch bei uns setzt er die Pflanzen, sät die Blumen und Gräser. Und er sorgt dafür, dass es wachsen kann, dass es keimt und treibt und schließlich die Frucht der Blüte folgt. Und auch mit uns hält Gott es so: Er will die Früchte nicht für sich! Wir sollen sie vielmehr mit den anderen Menschen, denen in der Nähe und in der Ferne teilen. Was er will ist, dass er Freude an uns haben kann.

Dabei gibt es etwas, was wir persönlich tun können, was wir beitragen können dafür, dass wir gut wachsen, zur rechten Zeit blühen, Früchte für andere bringen und so unserem Gott Freude machen. Wir können uns die Hand des Gärtners gefallen lassen oder uns ihr entziehen. Wir können mit dem Auskommen, das Gott uns schenkt, zufrieden sein oder das beanspruchen, was anderen gehört und was sie zum Leben brauchen. Und wir können schließlich unser Leben auf der Behauptung aufbauen, wir verdankten alles, Licht, Luft, Wachstum, Blüte und Frucht uns selbst. So und mit noch anderen Gedanken, mit Eigensinn und Selbstsucht verderben wir unserem Gärtner, unserem Gott, die Freude.

Heute aber, an diesem Punkt unseres Lebenslaufs, wie unsere Jahre bisher auch immer gewesen sein mögen, hören wir dieses Wort Gottes - und es will uns und unserem Leben einen neuen Anfang setzen: Gott spricht: Siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt wächst es auf, erkennt ihr's denn nicht?
Die lange Schulzeit ist vorbei. Endlich ist der Abschluss geschafft. Doch nun beginnt eine neue Herausforderung in der Ausbildung. Es ist kein Punkt, sondern ein Doppelpunkt. Das Examen ist bestanden. Die Freude auf den Beruf ist groß. Aber nun steht man vor ganz neuen Problemen. Ein Doppelpunkt deutet an: Jetzt geht es erst los. Die Zeit des Wartens hat ein Ende. Die Hochzeit wird fröhlich gefeiert. Ein Doppelpunkt, denn nun beginnt das gemeinsame Leben in seiner Alltagsgestalt. Eine schwere Krankheit ist glücklich überstanden. Voller Freude setzt man einen Punkt. Aber auch hier ist es ein Doppelpunkt. Denn nun beginnt mit neuem Bewusstsein ein neuer Abschnitt. Der Abschied vom Arbeitsleben in den Ruhestand ist auch so ein Doppelpunkt. Es beginnt noch einmal eine Lebensphase mit großen Chancen, aber auch Schwierigkeiten.

Immer, wenn wir einen Punkt setzen und eine Zeit beenden wollen, setzt Gott einen Doppelpunkt und beginnt mit uns etwas Neues. Auch das Sterben ist für Gott kein Schlusspunkt. Gott setzt noch einen Punkt drauf und ruft uns in ein neues Leben mit ganz neuen Dimensionen und Herausforderungen.

Es ist heute, wie wenn der Gärtner mit einem Baum, einem Beet, einer Ecke des Gartens noch einmal einen ganz neuen Anfang macht. Bei der einen gibt er noch ein wenig mehr Liebe hinein. Beim anderen weckt er den schlafenden Keim des Glaubens. Einer dritten stärkt er die Hoffnung. Bei einem vierten lässt er die Knospe der Treue oder der Geborgenheit hervorbrechen. Auch das tut er im Sinne seines großen Plans mit seinen Menschen und so, dass sie noch einmal kräftigeren Wuchs, schönere Farben und größere Früchte bekommen: Siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt wächst es auf! Es wird an uns liegen, ob wir uns Gottes liebevolle Pflege im begonnenen Jahr gefallen lassen. 
3. Gott lässt in Ihnen Neues wachsen, indem  er Ihnen sehen hilft.

Manche Leute sagen, es gibt Regen oder Schnee, und sie spüren es am Ziehen in den Gliedern. Der Himmel mag noch so klar sein, in Kürze geben ihnen die aufziehenden Wolken Recht. 
Eine Frau weiß, sie ist schwanger, in ihr entsteht neues Leben –obwohl es noch keine äußeren Anzeichen gibt, kein Test die innere Gewissheit bestätigt hat.
Es wird auf unsere Augen, Ohren und unser Herz ankommen, ob wir das, was seine gütigen Hände mit uns tun, überhaupt wahrnehmen. Denn unser Gott ist leise, arbeitet an uns in der Stille und tut selbst seine Wunder an uns vorsichtig und ohne uns fest anzupacken.
Da, wo Neues entsteht, bleibt es zunächst oft im Verborgenen. Es bahnt sich eine Veränderung an, etwas ist in Vorbereitung, eine Entwicklung beginnt, deren Ende noch nicht sichtbar ist. Und doch ist das Neue bereits Wirklichkeit, zum Greifen nahe, und hat Einfluss auf das Heute.

Wir müssen schon genau hinsehen, feinfühlig werden und selbst Wunder für möglich halten: Wenn ein Krokus durchbricht durch harten Boden, dann sehen unsere Augen, wenn sie nur deutlich hinschauen, schon vorher feine Sprünge in der Erdkruste. So ist das auch mit der Liebe, die Gott uns in diesem Jahr - vielleicht durch andere Menschen - schenken will! Gehen wir behutsam mit den ersten Zeichen der Liebe um, dass wir nichts zerstören, was wachsen will! Und wenn zwischen anderen Pflanzen der zarte Stengel einer besonders schönen Blume zum Licht treibt, dann müssen wir auf die Farbe achten und die feine, andere Blüte, die dort ihr Köpfchen nach oben streckt. So ist es mit dem Glauben genauso! Sehr zart ist er am Anfang. Aber doch schon deutlich und wunderbar anders gefärbt. Geben wir ihm Zeit und Raum, dass er sich entwickeln kann und seinen herrlichen Blütenkelch entfaltet und später die besten Früchte treiben kann. 

Auch die Hoffnung, die Treue, die Geborgenheit in ihm will Gott im Garten unseres Lebens pflanzen und vielleicht wieder neu säen oder durch seine Arbeit an uns neu aus dunkler Erde hervorholen. Lassen wir’s geschehen! Es ist der gute Gott, der unser Bestes will: Gesunden aufrechten Wuchs, Blühen und Frucht, Farbe und Schönheit. Wehren wir uns doch nicht gegen seine Hände! Lassen wir uns seinen Plan gefallen. Dann kann dieses Jahr das Jahr werden, in dem der Garten unseres Lebens reichlich Früchte trägt, die wir an unsere Nächsten weiterschenken können. Ein Jahr der Freude für Gott, den Gärtner der Welt und unseres Lebens. Ein Jahr der Dankbarkeit auch an den, der uns geschaffen hat und uns alle Gaben und die Verheißung eines Lebens gegeben hat, das in Ewigkeit nicht endet. Die Augen des Glaubens erkennen mehr und schauen vertrauensvoll nach vorn.

So wie Gott seinem deprimierten Volk einen neuen Blick für das Leben und die Zukunft mit ihm gegeben hat, so will er uns Mut machen, dass wir unser Leben aus dem Blickwinkel Gottes sehen und leben. Gott hat sehr viel vor mit Dir und mir. Lassen wir uns darauf ein! 

ER lässt es wachsen, schaut her, die Hoffnung drückt durch den dicksten Asphalt. Aber erkennen müssen wir es selber. Erkennen und annehmen und uns dann einreihen in die Schar derer, die mithelfen beim Aufgehen der neuen Saat. 

Nun wir dürfen gespannt sein, was Gott wachsen und geschehen lässt. Wir sollten auf alle Fälle, die Augen, die Ohren und Herzen offen halten, damit wir es erkennen, uns darauf einstellen und dann auch mitmachen. Wo Gott etwas Neues schafft, da sollten wir unbedingt dabei sein, uns beteiligen. Jeder für sich persönlich, aber auch wir gemeinsam. 

Ich freue mich darauf. Auf Gott, das Neue und unser Miteinander.
Gott spricht: Siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt wächst es auf, erkennt ihr's denn nicht? Vielleicht denken Sie in der kommenden Zeit immer wieder einmal an das Bild vom Garten und an den Gärtner, der ihr persönliches Leben mit viel Liebe und unendlicher Fürsorge und Geduld gestalten und begleiten will!?
Gebet: Guter Gott, wenn wir auf das zurückblicken, was war, können wir erkennen, dass und wie du uns geführt hast: 
Aus manchem, das uns gefangen halten wollte, hast du uns befreit; in mancher Gefahr hast du uns bewahrt, in mancher Not geholfen, hast uns aus manchem Dunkel wieder ins Licht geführt. 
Dafür wollen wir dir heute danken. 

Manchmal aber blicken wir zurück und sehnen uns nach dem, 
was war, sehnen uns nach Verloren- und Untergegangenem. 
Oft fällt es uns dann schwer, unsere Gedanken zu lösen und auf unser Heute zu richten. 
Oft auch verklären wir Vergangenes und erleben dadurch die Gegenwart als nur schlecht und böse. 
Darum bitten wir dich heute: 
Lass uns die Gegenwart und unser Los in ihr annehmen, 
lass uns Gutes dankbar annehmen und gegen Böses angehen.

Guter Gott, was das neue Jahr, was die Zukunft bringt, 
wissen wir nicht. 
Doch da du uns bis hierher gebracht hast, vertrauen wir darauf, dass du auch mit uns in die neue Zeit ziehst. 
Darum können wir getrost und zuversichtlich nach vorn blicken und dir unsere Wege befehlen. 
Was wir erhoffen und was wir befürchten, bedenken wir in der Stille ...

Hoffnungen und Ängste der Menschen in Nord und Süd, in Ost und West bringen wir vor dich, indem wir gemeinsam beten: Unser Vater im Himmel, geheiligt werde dein Name, dein Reich komme, dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute, und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen

 
